In diesem Jahr wird das erste Fendt-Dieselross 90 Jahre alt. Ein Grund zur Freude, wäre nicht die Corona-Krise. Für Christoph Gröblinghoff ist das aber noch kein Grund zum Verzweifeln. Im Gespräch mit ATZheavyduty äußert sich der Vorsitzende der Geschäftsführung von Agco/Fendt zu den aktuellen Maßnahmen und der Ausrichtung des Unternehmens nach der Krise.

**ATZheavyduty \_** **Herr Gröblinghoff, seit Januar 2020 sind Sie Vorsitzender der Geschäftsführung Agco/Fendt. Die ersten 100 Tage im Amt liegen hinter Ihnen, die Folgen der Corona-Krise aber noch vor Ihnen. Welche Maßnahmen mussten Sie bis jetzt treffen?**

**Gröblinghoff** \_ Als ab Mitte März 2020 das neuartige Coronavirus in den besonders heftig betroffenen Regionen Norditaliens auch einige wichtige Zulieferunternehmen lahm legte, war auch Fendt unmittelbar betroffen. Wir mussten am Mittwoch, 25. März 2020, die Produktion der Fendt-Traktoren in Marktoberdorf und der Fendt-Komfortkabinen in Asbach-Bäumenheim aussetzen. Einige Tage später kamen weitere Produktionsstandorte der Fendt-Full-Line-Maschinen zum Stillstand. Für den Großteil der Belegschaft wurde Kurzarbeitergeld beantragt und genehmigt. Das Unternehmen stockt das Kurzarbeitergeld auf 80 % auf. Wo immer nötig und sinnvoll wurde weiter gearbeitet. Im Getriebewerk zum Beispiel wurden die großen Variogetriebe für die Fendt-Raupenmontage in Jackson/USA fertiggestellt und zum Versand gebracht.

**Warum setzten Sie die Fertigung nicht ganz aus?**

Wir müssen den Markt mit Ersatzteilen versorgen. Deshalb wurden diese auch weiterhin produziert. Denken Sie bitte daran, dass die Landtechnik extrem systemrelevant ist. Ohne Erntemaschinen werden Sie keine Ernte einfahren können. Ohne Traktoren werden Sie kein Land bewirtschaften können. Wie hoch die Nachfrage im Übrigen ist, zeigt unsere aktuelle Auftragssituation. Wir sind bis weit in den Herbst 2020 hinein ausgelastet. Das ist rekordverdächtig.

**Wann konnten Sie die Produktion wieder starten?**

In der letzten Aprilwoche gab es zuverlässige Signale, dass die Lieferketten wieder intakt sind. Deshalb konnten die vorübergehend stillgelegten Montagebänder an den Produktionsstandorten in Deutschland nach fünfwöchiger Kurzarbeitsphase am Mittwoch, 29. April 2020, wieder anlaufen. Allerdings mit umfangreichen Sicherheitsmaßnahmen zum Schutz vor Corona-Infektionen für unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Die Umstellung der Traktorenmontage auf ein Zweischichtmodell schützt unsere Mitarbeiter und bringt gleichzeitig zusätzliche Produktionskapazitäten, um den Rückstand teilweise auszu- gleichen.

W**erden Sie die Zuliefererlandschaft überdenken? So wie es derzeit andere Industrien beabsichtigen, die sehr stark von der chinesischen Produktionslandschaft abhängig sind?**

Nicht grundsätzlich. Denn unsere Abhängigkeit von Lieferungen aus China ist kaum nennenswert. Unsere Zulieferer sind zwar weltweit verteilt. Die Anzahl asiatischer respektive chinesischer Zulieferer hält sich aber in Grenzen. Allerdings haben wir sehr viele italienische Partner, vor allem in Norditalien. Dort, wo ein großer Bereich der europäischen Metallverarbeitung stattfindet. Wegen der dort staatlich verhängten Quarantäne haben wir zum Beispiel keine Felgen oder Vorderachsen mehr bekommen.

**Interessant, wie manche Teile plötzlich von größter Bedeutung sind. Wie sieht es beim Antrieb aus?**

Gut. Denn wir verbauen im kompakten Leistungsbereich von 70 bis 140 PS vor allem eigene Drei- und Vierzylindermotoren von Agco-Power aus Finnland, im mittleren Leistungsbereich von 124 bis 280 PS Vier- und Sechszylindermotoren von der Deutz AG in Köln und bei unseren Flaggschiffen der 900er- und 1000er Modellreihen MAN-Motoren von 300 PS bis 517 PS.

**Der eingeschlagene Weg scheint erfolgreich. Welche Herausforderungen müssen Sie in den kommenden Wochen bewältigen?**

Wir beobachten intensiv die Märkte und stimmen mit der Arbeitnehmervertretung ab, wie wir die Rückstände in den nächsten Monaten aufholen können. Wir halten an unserer erfolgreichen Fendt-2020-Strategie fest, in naher Zukunft 20.000 Fendt-Traktoren zu produzieren und zu verkaufen. In der Geschichte von Fendt wäre das ein absoluter Rekord.

**Und es wäre ein schönes Geburtstagsgeschenk zum neunzigjährigen Bestehen von Fendt. Doch lässt sich das Ziel trotz der Corona-Krise einhalten?**

Wir werden das Ziel nicht aus den Augen verlieren. Im laufenden Jahr haben wir mit fünf Wochen Kurzarbeit allerdings schon zu viel Kapazität für das ursprüngliche Ziel verloren. Wir halten es dennoch für möglich, an die guten Vorjahreszahlen von rund 19.000 Einheiten ranzukommen.

**Wie sehr gefährdet die Corona-Krise den wirtschaftlichen Erfolg?**

Wir sind seit einigen Jahren sehr gut unterwegs. Im Jahr 2019 haben wir bei Fendt das Allzeithoch in der Produktion wie auch beim Absatz und Umsatz eingefahren. Das erste Quartal 2020 fiel mit einem sehr hohen Produktionsausstoß und noch höherem Auftragseingang auch sehr gut aus. Darüber hinaus gehört die Agco Corporation - die Muttergesellschaft der Marke Fendt - zu den weltweit größten Landtechnikkonzernen. Zudem wird die gesamte Agrarwirtschaft auf der ganzen Welt als systemkritisch eingestuft. Die Nahrungsmittelversorgung ist auch in Krisen- zeiten enorm wichtig. Deshalb wird uns Corona aus heutiger Sicht auch nicht so hart treffen wie andere Branchen.

**Wie sehr trifft die Krise den Wettbewerb?**

Das kann ich nicht beurteilen. Aber wir konnten in den ersten beiden Monaten in Deutschland wie auch in Europa unsere Marktposition weiter deutlich ausbauen. So erreichten wir vergangenes Jahr in Deutschland bei Maschinen größer 50 PS einen Marktanteil von 25,5 %, und lagen damit mit 5,1 % über dem Zweitplatzierten. Das macht uns stolz.

**Also besteht kein Grund, die Strategie zu ändern?**

Nein. Wir sehen nach wie vor eine hohe Nachfrage. Wir gehen zudem davon aus, dass wir im Gegensatz zu anderen Branchen, wie Tourismus, Hotels und Gaststätten, den Produktionsrückstand zum Teil wieder aufholen können. Denn die Landwirte können ihre Produkte wie Getreide, Schweinefleisch oder Milch ganz ordentlich verkaufen, und sie werden auch weiterhin strategisch investieren. Bei der Nachfrage nach Landmaschinen sind wir auf einem sehr stabilen Niveau.

**Trotz der aktuellen Ereignisse, steht die Landwirtschaft auch weiterhin im Fokus der Umwelt- und Agrarpolitik. Wird sich dies auf die Produkte im Unternehmen auswirken?**

CO~2~-Reduzierung war schon immer und ist auch heute ein wichtiges Thema bei der Entwicklung neuer moderner Agrartechnik. Unabhängige wissenschaftliche Studien belegen, dass die Landwirt-schaft in der Außenwirtschaft seit 1990 den CO~2~-Ausstoß bereits um über 30 % gesenkt hat. Wir beschäftigen uns intensiv mit Technologien, die den CO~2~-Ausstoß weiter reduzieren. Dabei wird sicher die Elektrifizierung des Antriebsstrangs eine bedeutende Rolle spielen. Und wir halten sie auch für realisierbar. Serienreife Lösungen für eine größere Bandbreite von Leistungen erwarten wir aber nicht in den kommenden fünf bis zehn Jahren. Bis dahin sehen wir den Dieselmotor, den hocheffizienten und schadstoffarmen Dieselmotor, wie wir ihn momentan verwenden und der alle Abgasnormen erfüllt, weiterhin als eines der wichtigen Antriebssysteme der nahen Zukunft.

**Den elektrischen Traktor haben Sie aber auch auf der Agenda?**

Natürlich arbeiten wir daran, und nicht erst seit gestern, alternative Antriebssysteme zu entwickeln. Ebenso arbeitet unsere Vorentwicklung an Nachfolgeprojekten eines konventionellen Traktors, zum Beispiel an Schwarmrobotern wie auch am autonomen Fahren. Denken Sie dabei nur an den Fendt Xaver Säroboter, dem autonom fahrenden Feldroboter der Zukunft, der im Schwarm sozusagen rund um die Uhr im Feldeinsatz ist. Oder denken Sie nur an unseren batterieelektrischen Traktor Fendt e100 Vario. Das Ziel ist, einen Traktor im Bereich unter 100 PS zu entwickeln, der anstatt eines Dieselmotors über einen batterieelektrischen Antrieb verfügt. Es handelt sich dabei um ein konventionelles Fahrzeug mit Kabine, Drei-Punkt-Hydraulik, Variogetriebe etc.

**Und mit welcher Betriebsdauer?**

Wir gehen derzeit von einer Nutzungsmöglichkeit von bis zu vier Stunden aus. Wohlgemerkt bei fast Volllast. Im kommunalen Einsatz oder für Biobetriebe sehen wir diesen Antrieb bestens geeignet. Würden wir allerdings einen 300-PS-Traktor batterieelektrisch antreiben wollen, müssten wir eine zusätzliche Tonnage von bis zu 14 t einplanen. Aber zurück zum Projekt Fendt e100 Vario. Ich glaube, dass wir im Jahr 2025 schon mit nennenswerten Stückzahlen am Markt sein werden.

**Das klingt nun aber nicht nach einer flächendeckenden Elektrifizierung in der Landtechnik?**

Die wird es auch nicht geben. Wir werden analog zur Automobilbranche einen Pool an Antriebssystemen haben. Dazu gehören Motoren, die mit flüssigen Treibstoffen betrieben werden, aber auch batterieelektrische und Brennstoffzellenantriebe. Zur Brennstoffzelle noch folgende Anmerkung: Es wird noch Jahre dauern, bevor wir in die Praxiserprobung kommen. Ich kann mir aber vorstellen, dass wir auf einer der kommenden Ausstellungen der Agritechnica in Hannover einen ersten Prototypen zeigen. Aber für die nächsten drei Jahre werden wir nicht mit einer Brennstoffzelle auf den Markt kommen.

**Neben der emissionsarmen Mobilität spielt derzeit die Digitalisierung eine wesentliche Rolle in der Industrie. Können Sie mir Ihre Vorstellungen zur Digitalisierungs- und Vernetzungsstrategie bei Agco beschreiben?**

Da sprechen Sie einen wichtigen Punkt an. Mit unserer On-/Offboard-Strategie haben wir auf der Agritechnica 2019 bereits gezeigt, wie unsere Vorstellungen dazu aussehen. Mit der Plattform FendtOne und dem neuen Fendt-Fahrerarbeitsplatz, planen wir die nächste Stufe. Die neue Generation wird On- und Offboard-Welt zusammenbringen. So muss der Anwender nicht isoliert auf dem Traktor sämtliche digitalen Programmierungen, Steuerungen oder Archivierungen vornehmen. Er kann dieses dann vom Büro aus organisieren. Sämtliche Einstellungen werden dann via Cloud übertragen. Ein Lohnunternehmer kann so laufend neue Aufträge seinem Fahrer übermitteln. Im Übrigen ist unser System offen. So können auch Wettbewerbsfabrikate und geeignete Anbaugeräte anderer Hersteller eingebunden werden.

**Im Rahmen des Projekts GridCON aus dem Technologieförderprogramm IKT für Elektromobilität III wird neben der vollelektrischen Landmaschine auch der Aufbau einer Smart-Grid-Infrastruktur erforscht. Sind Sie am Projekt beteiligt?**

Nein. Wir haben uns seinerzeit aktiv dagegen entschieden. Ich halte sie für sehr interessant, aber für wenig praktikabel.

**Warum?**

Der Aufbau der Infrastruktur erfordert aus meiner Sicht sehr große Investitionen, die ich für den Agrarbereich derzeit nicht für zielführend halte. Für die nächsten zehn Jahre kann ich es mir zwar vorstellen, aber nur sehr eingeschränkt.

**Herr Gröblinghoff, herzlichen Dank für das Gespräch.**
